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An einigen Stellen des weſtlichen Randes iſt das

Geſtein weich , ſtark verwittert und hellgrau . Der
Olivin iſt darin matt und ziegelroth , ganz ähnlich dem

Vorkommen am Kaiſerſtuhl bei Sasbach .

Eben ſolche verwitterte Bruchſtücke finden ſich ſtrei⸗

fenweiſe im eingelagerten Löß zuſammengehäuft und

enthalten hie und da dichten mürben Bitterkalk , eben⸗

falls dem Kaiſerſtühler Vorkommen ganz ähnlich.

Im Keller des Schloſſes iſt nach Schill deutliche

kugelförmige Abſonderung zu beobachten .

Offenbar ſteht dieſer iſolirte Stock mit dem zwei

Stunden entfernten Kaiſerſtuhl in Zuſammenhang .

Hier bei Mahlberg ſind die oberſten Liasſchiefer und

Opalinusthone vom Baſalt gehoben ; die Beobachtun⸗

gen am Kaiſerſtuhl zeigen aber , daß die Eruptionszeit

des Baſalts in eine weit jüngere Periode zu ſetzen

iſt , nämlich an den Schluß der Tertiärzeit und

vor Ablagerung des Diluviums .

Diluvium .

Als jüngſtes Erzeugniß vorgeſchichtlicher Thätigkeit

erſcheinen im Tiefland allgemein verbreitete Diluvial⸗

bildungen verſchiedener Art , neben lokalen , unter be⸗

ſonderen Bedingungen entſtandenen Ablagerungen . Die

erſteren bilden faſt überall die Sohle der größeren

Thäler und den Fuß der Abhänge , und müſſen ihrer

Ablagerung , Entſtehung und ihren Beſtandtheilen nach

in zwei ſcharf geſchiedene Abtheilungen gebracht werz

den : die Kieg - und Lehmablagerungen und

der Löß . Gerölle und Lehm ſind ſo innig mit ein⸗

ander verknüpft , daß eine Trennung derſelben unmög⸗

tich ift : fie fino Produkte einer und derſelben Thätig⸗
keit . Dieſe Bildungen werden am beſten in topogra —

phiſcher Ordnung beſchrieben.

1. Diluvialbildungen der Seitenthäler .

à. Schutterthal . Erſt im mittleren Theil be —

ginnen die Diluvialbildungen . Von Höfen und Dir -

linbach an , wo ſich der Thalgrund erweitert , ift der -

ſelbe mit Geröllen der umliegenden Berge : Gneis ,

bunter Sandſtein und vorzugsweiſe Porphyr , bedeckt ,

welche ſich aber nicht über die Thalſohle erheben . Auf

dem ſchmalen niedrigen Gneishügel nördlich von Re⸗

gelsbach aber liegt eine bedeutende Diluvialbildung .

Dieſer Hügel beſteht an ſeinem öſtlichen Fuß aus

höchſt verwittertem Gneis ; auf dieſem liegt ein gelb⸗

lichweißer , ſehr ſandiger Thon , in welchem ſtellenweiſe
Neſter eines reineren weißen , ſehr fetten Thons aus⸗

geſondert ſind . Im Thon liegen maſſenhaft große und

kleine Blöcke des unteren bunten Sandſteins , größten⸗

theils mit abgerundeten Ecken und ſtark verwittert .
Mit dieſen finden ſich zahlreiche Porphyrgeſchiebe von

rother Farbe , ebenfalls ſo ſtark verwittert , daß ſie mit

den Fingern zerdrückt werden können . Weiter weſtlich

wird der Thon immer reicher an Sandſteingeſchieben ;

Hierauf folgt ein rother , plaſtiſcher Letten , unter welchem
wieder der weiche , zerſetzte Gneis zu Tage tritt , der

höher beim Eintritt in den Wald von zahlloſen Por⸗

phyrbruchſtücken bedeckt iſt .

Derſelbe Thon findet ſich noch ziemlich mächtig in

den Umgebungen von Wittelsbach und wird zu feuer⸗

feſten Thonwaaren verarbeitet .

Die ganze Bildung erſcheint der Hauptmaſſe nach

aus dem im Hintergrund anſtehenden bunten Sand⸗

ſtein hervorgegangen ; auch die Porphyrgeſchiebe ſtam⸗

men aus nächſter Nähe . Es iſt augenſcheinlich , daß

dieſe gerade auf dem Rücken eines Hügels vorkom⸗

mende Bildung entſtanden ſein muß , als die kleinen

Thälchen , welche jetzt die niedrige Gneisregion des

linken Schutterthalgehänges durchſchneiden , noch nicht

vorhanden waren .

Ein ähnlicher ſandiger Lehm mit vielen Porphyr⸗

und Sandſteingeröllen umſäumt den Fuß des großen

Graſſert und iſt ebenfalls aus dem bunten Sand⸗

ſtein entſtanden .

Auf der rechten Seite des Schutterthals beginnt

eine mächtige Lehmbildung am Eingang des Kam⸗

bachthals . Derſelbe enthält aber ausſchließlich Ge —

ſchiebe des zunächſt anſtehenden Gneiſes und ſtammt

alſo aus dem Hintergrund der hier ſich vereinigenden

Thäler von Kambach und Michelbronn . Weiter ab⸗

wärts verbreitet ſich ein gelblich - weißer , ſehr ſandiger

Lehm über die Gegend von Seelbach bis nach Kuhbach

und bildet bei Steinbach beträchtliche Hügel .

Unter dieſem Lehm liegt am Trettenhof und in

Reichenbach hinter der Kirche eine Geröllbildung her⸗

vor , faſt nur aus wohlgerundeten Porphyren beſtehend .

Eine ähnliche Bildung liegt ferner am Ausgang des

Thals , an der Straße von Lahr nach Mietersheim .
Hier iſt folgendes Profil aufgeſchloſſen :

1) Löß, 20 —30 Fuß mächtig , darunter :

2) feiner Sand , faft nur augs Porphyrbröck⸗

chen beſtehend ; S

3) grobe Gerölle , vorherrſchend Porphyr , dann

Gneis , Granit , wenig Sandſtein , alle wohl⸗

gerundet und ſehr feſt aufeinander liegend,
ſo daß nur die Zwiſchenräume mit Sand

gusgefällt ſind 6
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) ¶ égelber, ſandiger Lehm E A
5) gelber und grauer Sand mit Porphyr -

bröckchen 4
Die Schichtung iſt horizontal , nur die unterſte

Schicht iſt aus vielen ſtarkgeneigten , vielfach ſich aus⸗
keilenden Lagen gebildet , wie ſie ſich bei Abſätzen aus
ſtark ſtrömendem Waſſer bilden .

IHR
Weiter öſtlich zeigt ſich derſelbe Sand wie ) , mit

vielen kleinen Porphyrſtücken , überlagert von gelbem
Lehm , auf welchen der Löß folgt . Lehm und Sand

werden zum Betrieb einer Feldziegelei benützt .
Das bei Reichenbach mündende Weilerthal

enthält ebenfalls bedeutende Geröllbildungen . Beim
Gaſthaus zum Schlüſſel , an der Vereinigung des Ge⸗
reuther und Weilerthals , zieht ſich der rechten Thal⸗
ſeite entlang eine 20 —30 Fuk mächtige Lehmteraſſe ,
welche hie und da Gerölle enthält . Der Grund des
Weilerthals ſelbſt wird von ſehr bedeutenden Geröll —
maſſen gebildet , welche ſich zu flachen Hügeln erheben
und neben Gneis und Porphyr viele Porphyrbreccien
enthalten , wie ſie weiter oben am Geroldsecker Schloß
noch in geringen Ueberreſten vorkommen . — Auch das
Thal von Sulz enthält oberhalb des Dorfes eine be —
deutende , aus Lehm und kopf⸗ bis fußgroßen Sand —

ſteingeröllen beſtehende Diluvialbildung .
Aus dem Schutter - wie aus dem Weilerthal haben

ſich alſo zur Diluvialzeit , und zwar vor Ablagerung
des Lößes , ſehr bedeutende Strömungen in das Rhein⸗
thal ergoſſen . Der Wechſel in den Schichten der Ge —
röllbildung am Ausgang des Thales zeigt , daß nicht
eine einzige Strömung dieſe Ablagerung erzeugt hat ;
wahrſcheinlich ſind temporäre Aufſtauungen , veranlaßt
durch Einſtürze an den Porphyrbergen , die Urſache
dieſer Ereigniſſe . Die Lehmablagerungen finden ſichgerade an den Stellen , wo die Strömungen ihre Rich⸗

tung änderten ( Steinbach ) oder wo ſie in Folge der
Ausbreitung in weiteren Thalgegenden an Geſchwin —
digkeit verlieren mußten .

b. Münſterthal . Der untere Theil dieſes Thals
enthält auf beiden Thalſeiten mächtige Uferteraſſen , die
aus Lehm gebildet , aber nirgends deutlich aufge -
ſchloſſen ſind .

c. Diersburg . Im Hintergrund des Thals , wo
ſich daſſelbe in mehrere ſteil anſteigende Schluchten

zertheilt , liegt eine bedeutende Geröllmaſſe , in welcher
Blöcke von —1 Fuß Durchmeſſer vorkommen. Von
hier abwärts iſt die linke Thalſeite von mächtigen
Lehmmaſſen überlagert , welche , nur bei der Schloß —
ruine durch vorſpringende Gneishügel unterbrochen ,

—

ſich bis zum Ausgang des Thales fortzieht . Von
Diersburg bis Niederſchopfheim herrſcht ausſchließlich
Löß , geht man aber von Diersburg nördlich über den
Ritterhof gegen Zunsweier , ſo tritt an der Stelle , wo

ſich der Weg nach Hagenbach abzweigt , wieder eine
bedeutende Geröllbildung , faſt nur aug rothen Por⸗
phyren der Diersburger Gegend beſtehend , unter dem
Lehm und Löß hervor . Es folgt daraus , daß der
Thalbach von Diersburg vor Ablagerung des Lößes
gegen Zunsweier gefloſſen ſein muß.

d. Kinzigthal und Seitenthäler . Die Sohle
des Kinzigthals iſt in ihrer ganzen Breite durch mäch —
tige Geröllmaſſen geebnet , deren größter Theil aus
den oberen Gegenden des ausgedehnten Flußgebiets
ſtammt und daher eine große Mannigfaltigkeit von
Geſteinen enthält . Auch die in unſerem Gebiet lie —
genden Thäler haben erhebliche Beiträge dazu geliefert,
indem ſich faſt in jedem derſelben beträchtliche Geröll —
bildungen , und zwar theils in den oberen Thalgegen —
den , theils wall - und hügelartig am Ausgange zeigen .
Solche finden ſich z. B . ſehr mächtig im Erzbach
und Fußbach , noch bedeutender auf der rechten Thal⸗

ſeite bei Obergengenbach , wo fußgroße Gerse
des weißen Haigerachporphyrs in Menge vorkommen.
Auch die auf der Section Oppenau beginnende Gez
röllbildung des Reichenbachthals zieht ſich in
großer Ausdehnung über den unteren breiten Thal⸗
boden fort .

Mit dieſen Geröllbildungen verbinden ſich am Aus⸗
gang der Thäler mächtige Lehmmaſſen , wie bei Prinz⸗
bach , Erzbach , Strohbach , Bermersbach und
Berghaupten ; noch bedeutender im unteren Reis ,
chenbach , von wo alles Terrain bis Gengenbach durch
mächtige , bis zu 50 Fuß Höhe erreichende Lehmhügel
überdeckt iſt . Zwiſchen Reichenbach und Ohlsbach
ſpringt dieſe Lehmbildung als flacher Kegel weit in ' s
Kinzigthal vor . Dieſe Lehmbildungen finden fih nun
gerade da, wo, wenn wir das Kinzigthal mit ſtrömen⸗

dem Waſſer überdeckt denken, ſtilles Waſſer ſein mußte :
in den Thaleingängen und hinter Bergvorſprüngen .

Es ſtammt alſo dieſer Lehm aus dem oberen Kinzig⸗
thal , nicht aus den Seitenthälern , wenigſtens zum
größeren Theil . Der Lehm des unteren Reichenbach⸗
thals ſtammt hingegen aus dieſem Thal , indem er fah

abfallend in das Kinzigthal vorſpringt .
Die Kinziggerölle verbreiten ſich auch im Rhein⸗

thal , dem Lauf des Fluſſes folgend , weit abwärts .
In der neueſten Zeit iſt in der bedeutenden Lehm⸗

ablagerung von Schweibach oberhalb Gengenbach
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ein wohlerhaltener , cirea 3 Fuß langer Stoßzahn
eines Elephanten gefunden worden .

Auch hier ſind die Geröllbildungen beſonders mäch⸗
tig in den Thälern , in welchen Porphyr vorkommt ,
was ſich aus der Härte und ſtarken Zerklüftung dieſes
Geſteins erklärt .

An dieſe Diluvialbildungen der Seitenthäler ſchlie —
ßen ſich dem Alter nach , weil ſie ebenfalls von Löß
bedeckt ſind , zwei iſolirte Vorkommniſſe , nämlich :

e. Der Thon von Heimbach . Oeſtlich von

dieſem Orte , auf dem Rücken zwiſchen Heimbach und

Bombach , liegt unter einer —45 Fuß mächtigen Löß⸗
decke ein 5 — 6 Fuß mächtiges Lager eines feuerfeſten

Thons . Derſelbe iſt gelblichweiß , mit vielen Brocken

von Sandſtein und einigen Quarzgeröllen gemengt
und wird durch Abteufen kleiner Schächte gewonnen .
Wie aus zahlreichen Vertiefungen im angrenzenden
Vierdörferwald hervorgeht , zieht ſich das Thonlager
hier eine Strecke weit in denſelben , und ſoll auch am

ganzen nördlichen Abhang des Hügels verbreitet ſein .
Der reinere Thon wird von den Hafnern als ſog.
Weißerde zum Ueberziehen von Ofenkacheln und

ähnlichen weißen Thonwaaren verwendet , aus den

mageren Abänderungen werden vorzügliche feuerfeſte
Backſteine verfertigt , der größte Theil wird übrigens
in die Schweiz verführt . Die Produktion iſt übrigens
unbedeutend , da bei den ſehr mangelhaften Einrichtun —

gen nur im Winter gearbeitet wird . Auch in der

Porzellanfabrik zu Zell wurde dieſer Thon zu Kapſeln
und Backſteinen verwendet und nur der hohen Trans⸗

portkoſten wegen verlaſſen .
Die Sandſteingerölle zeigen den Urſprung dieſer

Ablagerung deutlich — es iſt der Thon das ausge —
ſchwemmte Bindemittel des in der Nähe zu hohen
Bergen ſich erhebenden bunten Sandſteins , und zeigt
hierin , wie in feinem ſonſtigen Verhalten , große Aehn⸗
lichkeit mit den Thonablagerungen von Balg und Oos .

f. Der Sand von Kippenheim . Hinter der

Kippenheimer Mühle liegt unter dem Löß eine 40 bis

50 Fuß mächtige Ablagerung , welche über einen großen
Theil des Hügellandes zwiſchen Kippenheim und

Schmieheim verbreitet iſt . Es iſt ein feiner grauer
Sand mit ſehr vielen Glimmerblättchen , in welchem
plattenförmige , kugelförmige und andere Concretionen ,

oft von ſonderbaren Formen , eines ſehr harten kalki⸗

gen Sandſteins , lagenweiſe eingebettet ſind . In dem

Sand finden ſich ferner hie und da abgerundete und

geglättete Hornſteine der Muſchelkalkformation .
Von Petrefakten fand ſich in dieſem eigenthüm⸗
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lichen Gebilde keine Spur , es kann daher nicht mit

Sicherheit entſchieden werden , ob daſſelbe nicht viel⸗

leicht tertiär ſei . Mit den übrigen Diluvialgebilden
der Gegend hat dieſer Sand durchaus keine Aehnlich —⸗
keit , auch ſind in weiterer Umgebung keine Geſteine
bekannt , aus denen derſelbe entſtanden ſein möchte ; er

ſieht vielmehr wie zerriebener Molaſſeſandſtein aus .

8. Gerölle des Rheinthals . Es iſt bekannt ,
daß der ganze Boden des Rheinthals zwiſchen Schwarz —
wald und Vogeſen mit aus den Alpen ſtammenden
Geröllen bedeckt iſt . Die nahezu ebene Fläche ſenkt
ſich allmählig gegen Norden und wird von den Fluß⸗
läufen der Seitenflüſſe durchſchnitten , wodurch die ſonſt
ſchon bekannte Thatſache beſtätigt wird , daß die Rhein⸗
ablagerungen an Alter denen der Seitenflüſſe voran -

gehen.
Alle dieſe Bildungen ſind lokaler Natur : ſie ſind

Anſchwemmungen von Gewäſſern , welche ſich in den

jetzt noch vorhandenen Thälern bewegt haben . Die

Bildung der Thäler iſt alſo der Ablagerung der Ge —
rölle vorhergegangen .

Dieſe Bildungszeit iſt nun leicht zu ermitteln .

Abſätze der mitteltertiären Zeit ( dem Mainzer Becken

angehörig ) ſind im ganzen Rheinthal verbreitet , kom⸗

men aber nirgends in den Seitenthälern vor ; das

Meer , aus welchem ſich dieſe Tertiärgebilde abgeſetzt
haben , iſt alſo nicht in die Thäler eingedrungen , oder

vielmehr dieſe Thäler waren zur Tertiärzeit noch nicht
vorhanden . Die Ausbildung unſerer jetzigen Fluß —⸗
läufe fällt ſomit in den Schluß der Tertiärperiode , in

welche Zeit auch das Aufſteigen der Baſalte und an⸗
derer vulkaniſcher Gebilde geſetzt werden muß .

Fragen wir nun nach den Urſachen , welche die

Thalbildung hervorgerufen haben , ſo ergibt ſich zu -

nächſt , daß dieſelbe nicht durch die Eruption der weit

älteren plutoniſchen Geſteine entſtanden ſind .
Es iſt ferner Thatſache , daß am Schluß der Ter —

tiärperiode bedeutende Hebungen eingetreten ſind , wel —

chen z. B . die Alpen und der Jura ihre jekige Ge -

ſtaltung verdanken . Daß dieſe Hebung auch auf den

Schwarzwald eingewirkt hat , ergibt ſich aus der Höhe
und geneigten Schichtenlage der Tertiärgeſteine am

ſüdweſtlichen Fuße des Gebirgs , wo ganz in der Nähe
unſeres Gebiets die Tertiärſchichten am Schönberg bis

zu 2000 Fuß Meereshöhe gehoben ſind . Dieſe Hebung
eines großen Stückes der ſtarren Erdrinde mußte mit

Zerſpaltungen verbunden ſein , welche wir als den

Anfang der Thalbildungen anzuſehen haben . Dieſe
Zerſpaltungen folgten zum Theil der Grenzlinie der
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Formationen , ſo an den Thälern von Diersburg und

Schutterthal , weil die verſchiedenen Geſteine einen ſehr
verſchiedenen Widerſtand entgegenſetzten , auch der Zu —

ſammenhang hier am geringſten war ; ſie durchſchnit⸗
ten aber nicht die harten und feſten Porphyrſtöcke ,
weßhalb wir dieſe ſo Häufig als Gebirgsknoten auf —
tretend finden ( Hühnerſedel , Steinfirſt , Brandeckkopf ꝛc. ).

Die weitere Ausbildung der Flußläufe iſt ſodann
entſchieden ein Werk der Gewäſſer . Es ſind keine

Gründe vorhanden , welche auf beſonders großartige
Fluthungen hindeuten ; wir müſſen alſo die allmählige
Ausbildung der Thäler der

forkgeſeßten Ei der

Gewäſſer zuſchreiben.
Sehr ſchön ſind die Verhältniſſe der Thalbildung

am Schutterthal entwickelt . Die rehte Seite be -

ſteht aus Gneis , die linfe von 1000 Fup Höhe an

aus buntem Sandſtein . Auf den vorſpringenden
Gneishügeln der linken Seite befindet ſich die Diluvial⸗

bildung von Regelsbach . Es war alſo auf dieſer
Höhe längere Zeit Thalboden , der nach und nach bis

zur jetzigen Tiefe eingeſchnitten wurde . Dieſelbe Er —

ſcheinung wiederholt ſich im A von Gereuth und

von Diersburg . “

2. Lö ß.Dieſe jüngſte unſerer Diluvialbildungen ,
welche alle anderen überlagert , überdeckt die ganze

Hügelregion bis zur Höhe von 1000 Fuß . Seine

Beſchaffenheit iſt die im ganzen Rheinthal herrſchende .
Die Hauptmaſſe iſt ein höchſt feiner , aus durchſichtigen ,
ſcharfkantigen Splittern beſtehender Quarzſand , ge —

mengt mit Thon und kohlenſaurem Kalk . In der
Maſſe liegen , theils zerſtreut , theils zu ſchichtenähn⸗
lichen Maſſen vereinigt ( ſo bei Lahr , Sulz ꝛc. ) , die

bekannten kalkigen Coneretionen ( Lößmännchen , Duch —
ſteine des Kaiſerſtuhls ) .

Einlagerungen eines gelbbraunen Lehms ſind nicht
ſelten ; ſie liefern gewöhnlich das Material zur Fabri —
kation von Ziegeln und Backſteinen . Die Menge von
kleinen , ſchwer auszuſcheidenden Kalkſteinbröckchen wirkt

übrigens nachtheilig auf die Qualität des Produkts ein .

Der Löß bildet von Emmendingen abwärts einen

ununterbrochenen Saum von Hügeln längs des Ge —

birges , welche Hügel niedrige , aber auffallend ſteile
Abſtürze gegen die Rheinthalebene haben . Dieſer
Hügelſaum wird bei Elgersweier von der Kinzig ab —

geſchnitten , ſetzt ſich aber wieder von Ortenberg an

weiter nördlich bis zur Sectionsgrenze fort , und er —

ſtreckt ſich hier ziemlich weit weſtwärts in das Rhein -
thal . So ſteht z . B . die Stadt Offenburg auf

Löß , ebenſo erſtrecken ſich Lößhügel bei Bühl und

Bohlsbach faſt bis zur Kinzig ; auch der große
Eiſenbahneinſchnitt bei Windſchläg durchſchneidet die

weit nach Weſten vorſpringenden Lößhügel . “
Im Rheinthal ſelbſt bildet der Löß einzelne flache

Bodenanſchwellungen , ſo am Bahnhof von Orſchweier
und zwiſchen Oberſchopfheim und Schuttern .

In den Seitenthälern finden ſich nur wenige Löß —

vorkommniſſe . Bei Sulz oberhalb der Kapelle an

der Straße gegen den Langenherd geht der Löß ziem —

lich weit in das Thal hinein . Im Schutterthal bildet

er einzelne Hügel mitten im Thal , ſo z. B. ſüdlich
von Lahr , wo ein Bierkeller in einem ſolchen Lößhügel
angelegt iſt .

Eine ganz iſolirte Ablagerung findet ſich im Thal
von Welſchſteinach , gerade am Rand der Karte , auf
dem ſog . Bodackerhof ; dieſelbe erfüllte ein kleines

Seitenthälchen und enthält die charakteriſtiſchen Löß —

conchylien .

Zwiſchen Ortenberg und Käfersberg ( bei

Offenburg ) enthält der Löß zahlreiche Bröckchen des

öſtlich anſtehenden , grobkörnigen Granits , welche im

Hohlweg dem Löß in horizontalen Schichten eingela —

gert ſind — eine Erſcheinung , welche ſonſt im Löß —

gebiet ſehr ſelten iſt .
Die Mächtigkeit iſt beſonders groß am Michaels —

berg bei Riegel , ſodann in den Umgebungen von

Ettenheim und Lahr ( Schutterlindenberg ) , wo Hohl —
gaſſen von 30 —40 Fuß Tiefe häufig ſind .

Auffallender Weiſe iſt in dieſer Gegend der Löß

ziemlich arm an den ſonſt ſo häufigen caleinirten

Schnecken , unter welchen Helix hispida Drap . und

Succinea oblonga auh in ben falfigen Concretionen

( ſo z. B . bei Suh) eingeſchloſſen vorkommen . Knochen .
von Elephas primigenius fanden ſich bei Kippenheim
und ſind im großherzogl . Naturalienkabinet aufbewahrt .

Anhangsweiſe muß noch hier eine Ablagerung von

plaſtiſchem Thon erwähnt werden , welche im Rhein -

thal und im Hügelland weit verbreitet iſt . Dieſelbe
iſt bei Frieſenheim im Rheinthal , nicht weit von der

Straße aufgeſchloſſen . Auf dem grauen , ſandigen
Letten , welcher faſt überall in den Thalſohlen vor⸗

kommt und die hauptſächlich waſſerführende , oft aber

auch Verſumpfung erzeugende Schicht ijt, liegt Hier
ein ſchwarzer , ſehr plaſtiſcher Thon , 1½ bis 2 Fuß

mächtig , welcher ziemlich viel lohlenſauren Kalk und
kohlenſaures Eiſenorxydul enthält , und darauf “ein
grauer ſandiger Thon , 2 Fuß mächtig . Dieſelbe Ab⸗
lagerung findet ſich zwiſchen Frieſenheim und
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Oberweier , wo dieſelbe ſchwache Torflagen einſchließt ,
und kommt auch außerdem im Rheinthal und den

unteren Theilen der Seitenthäler , ſo z. B. bei Stein⸗

bach im Schutterthal vor . Der erſt erwähnte ſog .

graue Letten beſteht faſt ausſchließlich aus äußerſt fein

zerriebenem Quarz , der in dieſer feinen Zertheilung
in ſeinen phyſikaliſchen Eigenſchaften , beſonders in

ſeinem Verhalten zum Waſſer , ſich dem Thon an —

ſchließt , aber nicht plaſtiſch iſt . Wo ſich dieſe Maſſe
in Vertiefungen abſetzte , bildete fie einen undurchlaſſen —
den Untergrund , auf welchem ſodann der durch organiſche

Reſte geſchwärzte , alſo ſumpfigen Boden anzeigende

Thon abgelagert wurde .

Die Abſtammung des Lößes wurde erſt durch die

neueſten Arbeiten von Biſchof aufgeklärt “) . Als ich
im Jahr 1855 * ) die Anſicht ausſprach , daß der Löß
mit den jetzigen Abſätzen des Rheins identiſch ſein

möge, fehlten hierzu die analytiſchen Belege , welche jetzt

durch Biſchof am angeführten Orte geliefert worden

ſind . Während nämlich die Analyſen von Löß ziem—
lich abweichend erſcheinen , beſonders in der Menge
des kohlenſauren Kalks , ſtimmt der von den Carbona -

ten befreite Reſt faſt genau mit dem ebenfalls hiervon

befreiten Abſatz des Rheines überein , wie ſich aus

folgenden Analyſen von Biſchof ergibt :
I . Abſatz des Rheins am Einfluß in den Bodenſee .

II . Derſelbe nah Abzug der Carbonate .

III . Löß von Bonn .

IV . Derſelbe nach Abzug der Carbonate .

I . II m . IV .

Kieſelſäure 50,14 83,36 62,13 81,04

THonerden dimeas . sidELA, Tuara 7,5159/½75

Eiſenoryd 2,69 A½% 5,4 6,67

Manganoryd . . 0,35 0,86 — —

Halkerdez a a e —

Magneſig 034,0,52 0,2490927
Kali 0,55 0,/81

1
Natrona sakja - ne 0,540,/90

i á

Kohlenſaurer Kalk 30,6 — 17,33 —

Kohlenſaures Magneſia . 1,242 — 3,0⸗2 —

Kohlenſ . Eiſenoxydul . 5,20 — —

Glühverluſt — 2,39 —

Waffer e a Oou a =

Verluſt ( organ . Sub⸗

ſtanzen ) 1,66 — = = r

100,00 100,00 100,00 100,00

*) Lehrbuch der chemiſchen Geologie , 2. Aufl . , Bd. . , S . 498 ff.

* *) Platz , geogn . Beſchreibung des unteren Breisgaus , pag . 28.
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Die von den Carbonaten befreite Maſſe hat die

Zuſammenſetzung des Thonſchiefers und Glimmer —

ſchiefers . Biſchof betrachtet daher den Löß als ein

Gemenge der genannten zerriebenen Geſteine mit koh⸗

lenſaurem Kalk .

Aus der großen Uebereinſtimmung dieſer Gebilde

ergibt ſich , daß der Löß aus derſelben Quelle ſtammt ,

welche auch jetzt den Rheinſchlamm liefert , alſo aus

den Alpen , wo weder an Schiefergebirgen , noch an

Kalkſteinen Mangel iſt .
Die unter dem Löß liegenden Geröllbildungen zei —

gen , daß das Rheinthal ſchon vor Bildung des Lößes
mit ſtrömendem Waſſer erfüllt war . Auch der Löß

iſt Abſatz eines ſtrömenden Waſſers , wie daraus her —

vorgeht , daß die obere Grenze ſich thalabwärts all —

mählig ſenkt . Daß er nicht in die Seitenthäler ein⸗

gedrungen iſt , zeigt an , daß aus dieſen ſich gleichfalls⸗
Strömungen ergoſſen , welche das Eindringen des

Rheinwaſſers hinderten .

Schließlich muß noch hier angeführt werden , daß
Boué im Löß bei Lahr im Jahr 1823 Menſchenknochen
und zwar ein faſt vollſtändiges Skelett gefunden haben
will . Ein Bericht hierüber iſt enthalten in Lyell , the

geological evidences of the antiquity of man . 1863 ;

appendix , pag . 532 . Nach dieſem Bericht erklärte

Cuvier die Knochen für menſchliche , welche von einem

Kirchhof abſtammen müßten ; er hielt ſie alſo nicht

für foſſil . Boué behauptet nun , er habe dieſelben

aus ganz feſtem Löß ausgegraben ; bei der großen
Beweglichkeit des Gebildes aber dürfte dieſes Vorkom⸗

men eines Menſchen als gleichzeitig mit der Lößbildung
noch mit großer Vorſicht aufzunehmen ſein .

Erzgänge .

Sowohl die Section Lahr als Offenburg enthält

mehrere bedeutende Erzgänge , welche zum Theil ſchon
in ſehr alter Zeit bekannt und berühmt waren . Leider

ſind von dem größten Theile derſelben keine ſchrift —
lichen Aufzeichnungen zu finden geweſen , ſo daß es

unmöglich iſt , eine vollſtändige Geſchichte zu geben.
Die ſämmtlichen Gänge des Gebiets zerfallen in

drei Hauptgruppen oder Gangzüge , von denen die bei —

den erſten mit nordſüdlichem Streichen theils auf ,

theils nahe der Grenze zwiſchen buntem Sandſtein und

kryſtalliniſchem Gebirge auftritt , während der andere

gang im Gebiet des Gneiſes liegt .
Der erſte weſtliche Gangzug beginnt im

Brettenthal , wo auf ihm die Grube Silberloch
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